
Zwei Arten von Unter-
nehmen gebe es, sind Anja
Förster und Peter Kreuz
überzeugt. Jene, deren Mit-
arbeiter eine Mission in sich
verspüren, einen echten Be-
weggrund, des Glaubens
würdig, der Menschen ver-
anlasst, Fähigkeiten und
Leidenschaft zum Wohle des
Ziels und so weiter. Das sind
die, die Spuren hinterlassen.

Und die anderen. Die, die
nur Staub aufwirbeln, und
selbst das nur mit Mühe. So
wie jenes im Buch exempla-
risch abgewatschte Hotel,
dessen Personal um 6.30

Uhr so ganz ohne Mission ...
Die Idee mit der Leiden-

schaft ist so alt wie gut. Aber
schwafelt doch bitte nicht
herum: Ein mieser Job
bleibt ein mieser Job. - pau

Spuren statt Staub. Von Anja Förster
und Peter Kreuz. Econ Verlag 2008.

Druckfrisch eingelangt
Spurensucher in
der Staubwolke

Zitat
der Woche ·· ················································

„Offene
Kommunikation
mag bei Frauen
oft vorkommen,

aber es gibt genug
männliche „Trat-
schen“. Es kommt
auf den Menschen

an, ob er intro- oder
extrovertiert ist.“

Gabriele Petrovic
Statistik-Austria-Direktorin

Schlechte Schreiben scheitern schnell
KURIER-Gewinnspiel – Durchstarten mit bewerbungsberatung.at

So kann es schiefgehen:
„Sehr geehrte Frau Fischer!
Bezugnehmend auf Ihr Inse-
rat, bewerbe ich mich um den
Posten als Assistentin. Ich
glaube, dass meine Fähigkei-
ten und Erfahrung Ihrem An-
forderungsprofil entspre-
chen könnten.“ Oder so:
„Sehr geehrte Damen und
Herren! Ich möchte mich um
die von Ihnen ausgeschriebe-
ne Stelle bewerben. Ich bin
zwar überqualifiziert, aber
schon seit sechs Monaten ar-
beitslos und deshalb bereit,
auch niedere Arbeiten zu ver-
richten.“

Dabei könnte eine Bewer-
bung auch gut sein. Noch
besser wird sie, wenn ein Pro-
fi hilft. Deshalb verlost der

KURIER in Kooperation mit
bewerbungsberatung.at eini-
ge Bewerbungshilfen. Darun-
ter: fünf Bewerbungs-Erste-
Hilfe-Checks (via eMail), eine
Lebenslauf-Optimierung (via

eMail), eine Bewerbungs-
schreiben-Optimierung (via
eMail), eine Arbeitszeugnis-
Analyse (via eMail), ein per-
sönliches 60-Minuten-Karrie-
re-Coaching sowie eine Skype-
Karriere-Coaching-Einheit.

INFO: Wer gewinnen will, schreibt sein
peinlichstes Büroerlebnis nieder und
schickt es per eMail an karriereser-
vice@kurier.at, Betreff: Bewerbungs-
beratung.at, oder per Post an KURIER,
Kennwort: Bewerbungsberatung.at,
Postfach 2000, 1072 Wien. Geben
Sie dabei an, welches der Services Sie
gewinnen möchten. Einsendeschluss:
15. November. Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen. Teilnehmer sind einver-
standen, bis auf Widerruf über weitere
Aktionen des KURIER – auch telefonisch
oder per eMail – informiert zu werden.
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„15 Jahrgänge sind fehlprogrammiert“
Die Finanzkrise

offenbart die Mankos
der Manager. Daran

ist auch die falsche
Ausbildung schuld,
sagt Berater Malik.

. ..............................................................

VON TERESA RICHTER-TRUMMER

Wenn die Finanzkrise
immer wildere Ka-
priolen schlägt, ha-

ben sie Hochkonjunktur: Die
„Ich habe es ja gesagt“-
Rufer. Und so verwundert es
wenig, dass der „Guru“ der
Management-Berater mit
großer Selbstüberzeugung
in den Chor mit einstimmt:
„Ich habe früh genug gesagt,
dass diese Situation eintre-

Managernachwuchs

ten wird“, verweist er gleich
bei der Eröffnungsrede des
Bionik Kongress in Luzern
auf seine Voraussicht. In der
Bionik – also der Nutzung
kreativer Problembewälti-
gungs-Strategien der Natur –
sieht er einen Rettungs-
anker. Denn: „Die Natur ist
in der Krisenbewältigung
unschlagbar“. Was Manager
von ihr lernen können?
„Anpassungsfähigkeit“. Die
werden die Führungskräfte
brauchen, denn laut Malik
heißt es für sie, umzuden-
ken: „Zehn bis 15 Jahrgänge
von Wirtschafts- und MBA-
Absolventen sind fehlpro-
grammiert.“

Doch sieht Malik auch das
Positive an der Krise: „Geld
regiert die Welt? Das ist doch
Quatsch. Menschlichkeit
regiert die Welt. Wir werden
eine neue Gemeinnützigkeit
bekommen, uns gegenseitig
zu helfen: Wir werden nicht
unsere Eltern krepieren las-
sen, nur weil es eine Finanz-
krise gibt.“

KURIER: Sie sagen, 15 Jahrgän-
ge an Management-Nach-
wuchs sind falsch ausgebil-

det. Zu welchem Studium
raten sie einem jungen
Menschen, der in die Wirt-
schaft will?
Fredmund Malik: Wenn jemand
jetzt BWL studiert, dann rate

ich: Machen Sie es fertig,
denn man braucht einen
Abschluss. Aber zusätzlich
muss man sich Manage-
mentwissen autodidaktisch
aufbauen. Also Bücher lesen,

die dazu befähigen, Falsches
von Richtigem zu unter-
scheiden und das eigene
Denken zu entwickeln.

Autodidaktisch „das Rich-
tige“ zu lernen ist für 18-Jäh-
rige nicht unbedingt einfach.

Im Gegenteil, es ist eine
große Aufgabe, die nicht alle
schaffen werden. Aber den
Guten wird es gelingen. Wir
können nicht damit rech-
nen, dass die Lerninhalte
schnell genug geändert wer-
den. Die Verantwortung liegt
also bei den Studierenden
selbst.

Sie sehen, scheint es, auch
Chancen in der Krise?

Man braucht Geduld, um
Chancen abzuwarten. Hat
man die, wird man vieles
billiger kaufen können.

F. Malik: Der sprachgewandte Berater
Fredmund Malik Er hat viele
Facetten: Der Schweizer punktet
nicht nur als Bestsellerautor für
Management-Ratgeber, sondern
hat sich auch als Consultant,
Management-Educator, Univer-
sitätslehrer und Unternehmer
einen Ruf gemacht.
Malik studierte ab 1968 an der
Universität Innsbruck und an
der Hochschule St.Gallen Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaf-
ten sowie Logik und Wissen-
schaftsphilosophie. Sein Dok-
torvater war Hans Ulrich.

Management-Zentrum Malik
ist Mitbegründer und Verwal-
tungsratspräsident des Malik
Management Zentrum St. Gallen.
Dieses wurde 1973 als Stiftung
gegründet, seit 1977 ist Malik
Direktor. Das MZSG zählt 250
Mitarbeiter und hat Standorte
in St. Gallen, Zürich, Wien, Lon-
don, Toronto und Schanghai.
Hier wird Führungskräften das
St.-Gallner-Management-Modell
sowie Systemorientierte Mana-
gementlehre in ihrer Praxisan-
wendung nähergebracht.

Doch eines ist klar: Das
Schönwetter ist vorbei, und
zwar für lange. Und auch der
irreführende betriebswirt-
schaftliche Unfug der letzten
zehn Jahre. Da handelte man
nach reinen Schönwetter-
prinzipien.

Eine neue Generation an
Managern ist also gefragt?

Führungskräfte können
jetzt alles ändern, was sie
immer schon ändern woll-
ten. Die Krise gibt die Legiti-
mation dazu. Die Menschen
werden mitgehen, weil sie
die Chance des Wandels se-
hen. Menschen haben nur
Angst vor Wandel, wenn sie
den Grund nicht kennen.
Die Krise tut weh, aber sie
kann auch zu enormen
Verbesserungen in den
Unternehmen führen.

„Chefs können jetzt
ändern, was sie immer

schon ändern wollten –
die Krise gibt ihnen die

Legitimation dafür.“
Fredmund Malik Management-Berater
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Ihre Bewerbung Altpapier?
Nicht, wenn ein Profi hilft

Nachwuchssorgen: Fredmund Malik (re.) hält viele junge Wirtschaftler für „fehlprogrammiert“. An KURIER High Potential Albert Nössing – er studierte Biologie – zeigt er Interesse

Geld regiert die Welt? „Das ist
Quatsch“, sagt Fredmund Malik
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